
Zeitbericht
FElement die volle Entfaltung un harmonisché Ergähzung der Beiden Persönlich-
keıiten durch dıe Gattenliebe sel, dıe Nachkommenschaft U  b ein Nebenergebnis.
Demgegenüber steht dıe katholische Lehre, abgeleitet aus der schlichten Schau
der Naturgegebenheiten ın ihrer Ganzheit: dıe eindeutige Ausrichtung der Ähe
auf das kommende Leben, jedoch ın menschenwürdigem Vollzug. Daraus ergeben
sich zwei wichtige Folgerungen: Die Personwürde und der Adel des Menschen —

Jauben nıcht ıne Verselbständigung des Geschlechtlichen (die schlieBlıch ZUTC

Tyranneı des Triebes Tiühren muß), S16 erlauben ber auch nıcht, ın der Ehe ine
Gebäreinrichtung oder eın „biologisches Laboratorium“ sehen afso Ab-
Jehnung ebenso aller sexualısıerten Praktiken ZuUur Erzielung einer ‚„ Vollkommenen
Ehe** WwW1€e6 aller medizinıschen Kxperimente VO.  — künstliıcher der Sar “remdbe-
Iruchtung.

Die nsprache (Usservatore KRomano, Nr. VOo » 11 ist nach nhalt
un orm ıne Urkunde des hohen 0S, dem der christliche Mensch im Dienst
amnl kommenden Leben verpflichtet ist.

Die kirchliche Presse Deutschlands. Dag kritische Urteil Laubachs in der
4© t1 __ s  ber die kirchliche Presse ın Deutschland (vgl Oktober-Zeitbe-
richt ist, W16 erwarten Wäar, nıcht ohne Widerspruch geblieben. Im
11 der „‚Begegnung“ (Köln, November 1951 untersucht Theodor Hühgens

uUDSeEeTEN Lesern bekannt durch seinen Beitrag „Katholische Zeitungsanliegen”
in dieser Zeitschrift 141 (Januar iın eiınem Aufsatz 995  1€ NEUEG Katho-
ische Presse“ eingehend die heutige Lage der Kıirchenpresse und stellt fest: „ W  1r
besitzen kirchliche Blätter, die nıcht blo(ß sehr gut ausgestattet und gedruckt, SOM}

dern auch ge1istig durchaus auf die eıt gerichtet sınd und mıt 1ellen Ohren und
scharfen Augen auf alles aufmerken, w 2S VOT sich geht.“ Das s61 1I150O notwendi-
Er als d1ıe kirchliche Presse beı dem derzeıtigen Zustand des Pressewesens „die
katholische deutsche Presse schlechthin“ darstelle und vielleicht noch ange die
katholischen Tageszeıtungen ersetzen mMUÜSSse, die, hauptsächlich infolge der aß-
nahmen der Besatzungsmächte unmittelbar nach dem Krieg, bis 1eute dem katho-
lıschen Volksteil fehlen Hüpgens schätzt die Gesamtauflage der kırchlichen Presse
(wohl einschließlich der Kalender) auf sechseinhalb. Millıonen, dıe der Leser auf
15 bıs 20 Millionen. Auch nach ıLm bleiben manche Wiünsche aunsıchtlich aktur-
eller und den heutigen Menschen ansprechender Gestaltung der kirchlichen Plät-
ter, einschließlich der Verbandszeitschriften und der Ordens- und Missıonspresse
0)  en, ‚„„aber die kirchliche Presse er Gattungen ist da, un WLr Ohren un
Augen hat, hören und lesen, der kann hören un lesen‘®‘.

Um eıne katholische /’ageszeitung. Anschließend den eben genannten Auf-
aTZz antwortet Herausgeber der „Begegnung“‘, Wilhelm Peultler, ım gleichen

quf den Beıtrag Vo  } koegele ‚‚ Zum Problem der katholischen Presse 1n
Deutschland“ 1m „Hochland“ (Oktoberheft Koegele, der Chefredakteur
des „KRheinischen Merkur’””, hatte ın seiner Untersuchung eindringlıch, NNn qauch
da und dort etiwas überspitzt, dıe Schwierigkeiten herausgearbeıltet, die Sıch der
Schaffung eiINeEs überregionalen ührenden katholischen Blattes entgegenstellen
Fragen der wirtschaftlichen Tragfähigkeıt, der redaktionellen Besetzung, des
Leserpubı1kums —, Peuler ıngegen hat VOL em dıe dringende Notwendigkeit
eines olchen Urgans 1m Auge un sucht dıe Argumente Roegeles richtigzustelien
oder entkräften. Der Idealismus der Horderung nach einem repräsentativen
katholischen Zeitungsorgan un der Realismus einer hbetont nüchternen Beurtel1-
Jung der augenblicklichen Gegebenheiten stehen in dieser rage hart gegenein-
ander, un 6S scheıint, da NUur der KErfiolg er Mißerfolg) entscheıden VeEIr-
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